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reisblatt.
Tageblakt für Htadt und Land.

Achtundfunfzigſter Jahrgang.
M 222. Mittwoch den 23. September.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Der Neubau des hieſigen Armenhauſes ſoll
DonnerKos den 23. September er.

orm. 10 Uhr
im Gaſthof zum Kronprinz dem Mindeſtfordernden
vergeben werden.

Zeichnung und Koſtenanſchlag kann beim Unter
zeichneten eingeſehen werden.

Porbitz, den 19. September 1885.
Der Ortsrichter.

Ritter.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 22. September.

Das Jnslebentreten der Unfallver-
ſicherung.

Die berufsgenoſſenſchaftliche Organiſation für
die Unfallverſicherung iſt nunmehr ſo weit zum
Abſchluß gediehen daß das Geſetz vom 6. Juli
1884 in ſeinem vollen Umfange und die Aus-
dehnung der Unfall- nnd Krankenverſicherung vom
28. Mai 1885 wenigſtens für den größeren
Theil der darin vorgeſehenen Betriebe am 1.
Oetober in Kraft treten kann. Dem
Bundesrath iſt ſoeben vom Reichskanzler der
Entwurf einer Kaiſerlichen Verordnung vorgelegt
worden, welche das Jnkrafttreten der beiden Ge-
ſetze zu dem genannten Termin nach erfolgter
Kaiſerlicher Sanction verkünden ſoll.

Hiermit tritt eine Organiſation ins Leben,
welche einen der größten Fortſchritte unſerer
Zeit bedeutet, und mit welcher das deutſche
Reich allen civiliſirten Staaten geradezu bahn-
brechend vorausgegangen iſt. Es erhält
der Arbeiter dadurch zum erſten Mal einen
ſicheren Anſpruch auf Verpflegung und Ent-
ſchädigung für den Fall von Betriebsunfällen,
welche ihn vorübergehend oder dauernd an ſeiner
Arbeitsfähigkeit verhindern; er iſt nunmehr
ſichergeſtellt gegen die Folgen von Un-
fällen, welche bisher nur zu oft den Keim von
Noth und Elend für ganze Familien, oft für
Generationen, in ſich trugen. Mit dem Geſetze
ſind die Proceſſe beſeitigt, welche der Arbeiter
bisher anzuſtrengen hatte, wenn er Schadenerſatz
veanſpruchte, Proceſſe, welche in ihrem Ausgange
oft unſicher waren und das Verhältniß zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeiter in einer den ſocialen
Frieden ſtörenden Weiſe nur zu oft verbitterten,
Nunmehr trägt die Geſammtheit der Unter
nehmer, die in berufs genoſſenſchaftlichen Ver
bänden geordnet ſind, die Entſchädigungspflicht,
welche nach geſetzlich feſtgeſtellten Grundſätzen
ausgeübt wird. Ebenſo aber hat auch die be-
ruſsgenoſſenſchaftliche Organiſation an ſich eine
erhebliche Bedeutung, inſofern als es nunmehr
gelungen iſt, Verbände zu ſchaffen, welche ge-
eignet ſind, die Jntereſſen der in ihnen ver-
einigten Unternehmer in wirkſamer Weiſe zu
vertreten und ſomit weitergehenden Jntereſſen
zu dienen. Jm Ganzen ſind 57 Berufs-

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubri
vurch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

genoſſenſchaften gebildet und organiſirt worden
dieſelben umfaſſen die geſammte Jnduſtrie, das
Baugewerbe und die privaten Eiſenbahnen über-
dies iſt auch für die fiskaliſchen Poſt, Telegraphen
und Eiſenbahnverwaltungen, ſowie für die ſämmt-
lichen Betriebe der Marine und Heeresverwalt-
ungen die ſtaatliche Organiſation der Unfallver-
ſicherung zum Abſchluß gebracht. Die Zahl
der Arbeiter, welche vom 1. October ab der
Unfallverſicherung zu Theil werden beläuft ſich
auf 3 bis 4 Millionen.

Sowohl die Prophezeihungen, daß es nicht
gelingen werde, den großen Apparat überhaupt
oder wenigſtens in der kurzen Friſt bis zum
1. Oktober in Gang zu ſetzen, als auch die Be
fürchtungen, daß die Organiſation übereilt
werde, ſind grundlos geweſen. Freilich hat
es großer Anſtrengungen bedurft, um das Ziel
zu erreichen. Wenn es ſo ſchnell erreicht wurde,
ſo darf man annehmen daß die Bedeutung der
hohen und wichtigen Aufgabe der ſocialen Re-
form alle diejenigen erfüllte, welche dazu be-
rufen waren, an der Löſung derſelben mitzu-
wirken, und daß das Bewußtſein von dieſer Be
deutung die in der Natur der Dinge liegenden
Hinderniſſe leichter überwinden half.

Beſondere Befriedigung wird es allenthalben
hervorrufen, daß nunmehr der Wunſch er-
füllt iſt, welchem Kaiſer Wilhelm in feierlicher
Weiſe in ſeiner am 14. April 1883 an den
Reichstag gerichteten Botſchaft Ausdruck gab,
worin er mit Bezug auf den damaligen Stand
der Berathung des Unfallverſicherungsgeſetzes
erklärte, es erfülle ihn mit Sorge, daß jene Vor-
lage noch nicht weiter gefördert ſei. Wörtlich
hieß es in der Botſchaft: „Wir haben es jeder-
zeit als eine der erſten von Uns als Kaiſer
übernommenen Pflichten erkannt, der Lage
der arbeitenden Klaſſen im ganzen Reiche
dieſelbe Fürſorge und Pflege zuzuwenden, welche
Wir in Preußen zur Fortbildung der von Un-
ſerem in Eott ruhenden Vater im Anfange
dieſes Jahrhunderts begründeten Reformen zu
bethätigen ſuchen Die (für wirkſame Re
formen auf ſozialpolitiſchem Gebiete) erforderliche
Zeit iſt eine lange für die Empfindungen, mit
welchen Wir in Unſerem Lebensalter auf die
Größe der Aufgaben blicken, welche zu löſen
ſind, ehe Unſere in der Botſchaft vom 17. No-
vember 1881 ausgeſprochenen Jntentionen eine
praktiſche Bethätigung auch nur ſo weit erhalten,

daß ſie bei den Betheiligten volles Verſtändniß
und in Folge deſſen auch volles Vertrauen finden.
Unſere Kaiſerlichen Pflichten gebieten uns aber,
kein in unſerer Macht ſtehendes Mittel zu ver-
ſäumen, um die Beſſerung der Lage der Arbeiter
und den Frieden der Berufsklaſſen unter ein-
ander zu fördern, ſo lange Gott Uns Friſt giebt
zu wirken.“ Kaiſer Wilhelm ſieht jetzt einen
großen und weſentlichen Theil der Aufgabe ge
löſt: eine „wirkſame ſozialpolitiſche Reform“ wird
nunmehr in's Werk geſetzt, von der mit Sicher-
heit erwartet werden kann, daß ſie bei
den Arbeitern volles Verſtändniß und

ngerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

volles Vertrauen finden wird. Möge die
nunmehrige Vollendung des Gebäudes der Un-
fallverſicherung den arbeitenden Klaſſen den
Schutz, der ganzen Bevölkerung den Segen ge
währen, welcher für die Jnangriffnahme des

ſozialpolitiſchen Reformwerkes der leitende Ge-
ſichtspunkt unſeres erhabenen Monarchen war!

„VNur keine leeren Programme“ ſagt das
„Berl. Tagebl.“ und macht ſich daran, den
„Deutſch-Freiſinnigen“ zu zeigen, wie ſie
eine „poſitivePartei“ werden können. Da-
bei kommen hier und da Bemerkungen vor, gegen
die an ſich nichts einzuwenden iſt. „Nicht daß
unſere politiſchen Gegner die Staatsgeſchäfte
ſchlecht betreiben, muß geſagt werden, ſon
dern unſerer politiſchen Freunde Hauptaufgabe
muß es ſein, zu zeigen, wo und wie der Hebel
angeſetzt werden muß, um die Dinge beſſer zu
machen.“ Das iſt in der That ganz vernünftig,
weil es das Zugeſtändnis enthält, daß es mit
dem bloßen Kritteln und Nörgeln nicht mehr
gethan iſt, daß ſelbſt die fortſchrittlichen
Maſſen praktiſche Arbeit verlangen, von ihren
Vertretern wirkliche greifbare Leiſtung en ſehen
wollen. Auch im einzelnen ſucht das „Berl.
Tagebl.“ den Weg dazu zu weiſen; es empfiehlt
vor allen Jnitiativanträge auf dem Gebiet
der Verwaltungsgeſetzgebung und erinnert
dabei an die Landgemeindeordnung,
Landespolizeiord nung und dergl. mehr.

Wie geſagt, an ſich ganz ſchön und gut. Wir
wollen nur abwarten, ob die „DeutſchFreiſinnigen“
den Rath befolgen und wie. Mit dem bloßen
Antragſtellen iſt es auch noch nicht gethan. Es
kommt darauf an, was in den Anträgen drin
ſteht. Wenn dieſe nun von den bisherigen
Theorieen des „Fortſchritts“ ausgehen, wie
das ja nicht anders ſein kann, ſo lange ſich die
Partei zu denſelben bekennt dann wird mit
ihnen nichts anzufangen ſein, denn das iſt ja
eben für dieſe Theorieen bezeichnend, daß ſie das
wirkliche Leben ignorieren und ſich an Jdeale
halten, die auf Erden niemals Fleiſch und Blut
gewonnen haben und nicht gewinnen können,
weil ſie in der menſchlichen Natur keine
Wurzel haben. Herr E. Richter ſcheint das
beſſer zu wiſſen als das „Berl. Tagebl.“; bis jetzt
hat er noch nie einen ernſtlichen Verſuch gemacht,
ſich über die bloße Kritik zu erheben und von
einem Politiker, der ſich den Fünfzigen nähert,
iſt nicht zu erwarten, daß er ſeiner Natur Zwang
anzuthun verſuchen wird. Es wird alſo wohl
bleiben, wie es geweſen iſt. Die „Deutſchfrei-
ſinnigen“ werden ſich nach wie vor als geborene
Cenſoren betrachten und die poſitive Arbeit
anderen überlaſſen.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Ueber den Aufenthalt des

Kaiſers in Stuttgart wird von dort weiter
gemeldet: Sonntag Nachmittag beſuchten ſämmt-
liche Herrſchaften zu Wagen den Stadtgarten,
wo ſie von 200 Ehrenjungfrauen empfangen



wurden. Dem Kaiſer wurde ein prachtvoller
Kornblumenſtrauß überreicht. Später folgte
Diner beim Prinzen Wilhelm von Württemberg,
Abends Beſuch der Oper, wo der Kaiſer mit
begeiſterten Hochs begrüßt wurde. Bei dem
Paradediner am Sonnabend brachte in Vertret-
ung des aus Geſundheitsrückſichten ferngebliebenen

Königs Karl Prinz Wilhelm von Württemberg
den Toaſt auf den Kaiſer aus, der ſeinen Dank
für die herzliche Aufnahme und ſeine Anerkennung
über die Leiſtungen des 13. Armeekorps ausſprach.
Die Rede des Kaiſers lautet wörtlich: Jch danke
gerührten Herzens für das Hoch. Jch hätte
gewünſcht, daß die Tafel durch die Gegenwart
Sr. Majeſtät des Königs beehrt worden wäre,
damit Jch Gelegenheit gehabt hätte, dem König
perſönlich hier Meine Glückwünſche für die tüchtige
Ausbildung des Armeekorps auszudrücken, welche
Jch bereits dem kommandirenden General zu
erkennen gegeben. Das 13, Armeekorps ſtellt
ſich ebenbürtig in eine Linie mit den übrigen
Armeekorps. Gern hätte Jch Seiner Majeſtät
perſönlich hierüber Meine Zufriedenheit aus-
geſprochen. Vor Allem wünſche Jch dem Könige
eine baldige und volle Wiederherſtellung ſeiner
Geſundheit. Der König und das 13. Armee-
korps leben hoch.“ Dann ſtieß der Kaiſer mit
der Königin Olga an: „Auf das Wohl Ew.
Majeſtät und der ganzen Königlichen Familie!“
Montag Vormittag wohnte der Kaiſer dem
Manöver bei, welches glänzend verlief.

Sonntag Vormittag 10 Uhr hat in Schloß
Hohenburg die amtliche Trauung des Erbgroß-
herzogs von Baden mit der Prinzeſſin Hilda
von Naſſau ſtattgefunden. Die Eheſchließung
vollzog Miniſter Turban. Eine Stunde ſpäter
folgte die kirchliche Trauung. Nachmittags reiſte
das junge Ehepaar nach Auſſee ab.

Der Großherzog und die Großherzogin von
Baden ſind von der Vermählung des Erb-
großherzogs in Schloß Hohenburg nach Karls-
ruhe zurückgekehrt.

Der Reichsanzeiger publizirt das preußiſche
Geſetz betreffend Ergänzung und Abänderung
einiger Beſtimmungen über Erhebung der auf
das Einkommen gelegten directen Kommunal-
abgaben. (Kommunalſteuer-Nothgeſetz.)

Jm Reichsanzeiger wird die Stadt Palermo
für deutſche Häfen als choleraverdächtig erklärt.

Die Naturforſcher Verſammlung, die in
Straßburg i. E. tagt, unternahm am Sonntag
einen Ausflug nach Zabern. Nach der Rück-
kehr fand glänzende Beleuchtung des Straßburger
Münſters ſtatt.

Jn Hannover fand am Sonntag eine Landes-
verſammlung der nationalliberalen Partei ſtatt.
Herr von Bennigſen ſprach über die Aufgaben
und die Lage der Partei, befürwortete ein Zu-
ſammengehen aller gemäßigten Elemente bei den
Wahlen und ſprach ſich gegen das Ueberwuchern
des Fractionsgeiſtes aus. Dem Reichskanzler
werde die Geſchichtsſchreibung ſeine ſozialpolitiſche
Entſchloſſenheit, ſowohl wegen des Umfanges,
als der Art dieſer ganz neuen, von ihm aufge-
richteten und groß erfaßten Pläne, als einen
der erſten Ruhmeskränze um die Schläfe winden.
Redner bezeichnete dann als eine Aufgabe ge-
rade der Monarchie in Deutſchland die innere
Koloniſation im Oſten zur Feſthaltung unſerer
Auswanderer. Die Nothlage in Nordamerika
begünſtige die Wiederaufnahme dieſes Planes.
Bei der Größe des Pflicht- und Kraftgefühls
in unſerem Königthum ſei das Vertrauen auf
die Zukunft vollberechtigt. Jn einer Reſolution
ſprach ſich die Verſammlung dahin aus, daß
Preußen die Sozialpolitik des Reiches durch ge-
meinnützige Einrichtungen, durch Maßregeln zur
Erhaltung des Handwerks und eines kräftigen
Bauernſtandes ergänzen möge. Weiter wird eine ge
rechtere Vertheilung der directen Steuern, ſowie
die Entlaſtung der Kommunen und die Fort-
bildung und allgemeine Durchführung der
Kommunalen Selbſtverwaltung verlangt. Den
Machtanſprüchen der römiſchen Hierarchie ſei
kraftvoll entgegenzutreten, doch erwarte man von
der Staatsregierung und ihrer fortgeſetzt ver
ſöhnlichen Politik im geeigneten Zeitpunkt eine
Aufhebung ſolcher Beſtimmungen der Maigeſetze,
die als Härten anerkannt ſeien, und deren Auf-
rechterhaltung das Staatsintereſſe nicht gebiete.

Sehr bemerkt wird ein Paſſus in Bennigſens
Rede, nach welchem dieſer hoffte, die National-

liberalen würden nie vergeſſen daß ſie eine
liberale Partei ſeien.

Das Präſidium des deutſchen Kolonialver-
eins hat den Geſammtvorſtand zu einer Sitzung
für den 3. November nach Düſſeldorf berufen.

Bei dem Kieler Flottenmanöver iſt ein
Torpedoboot mit dem Transport- Dampfer „Greif“
zuſammengerannt. Das Panzerſchiff „Bayern“
erhielt ein Leck.

Die Reichskommiſſion für den Zollanſchluß
von Hamburg wird demnächſt zuſammentreten.
Auch der Zollanſchluß von Altona wird lebhaft
betrieben.

Der engliſche Dampfer „Delphin“ iſt im
Kanal in Folge einer Kolliſion geſunken. Von
45 Paſſagieren ertranken 17.

Von den Provinzialbehörden wird ein Er-
laß Fürſt Bismarcks in Erinnerung gebracht,
in welchem den Beamten deutliche Namensunter-
ſchrift eingeſchärft wird. Der Erlaß iſt auch
vielen Privaten zur Beachtung zu empfehlen.

Oeſterreich. Der Bruch der deutſch
liberalen Partei im öſterreichiſchen Abge-
ordnetenhauſe iſt entſchieden. Der eine Theil
marſchirt unter der Flagge „deutſch-öſterreichiſcher
Klub, der andere unter der „Deutſcher Klub.“

Niederlande. Jn Haag fand Sonntag eine
Verſammlung zu Gunſten des allgemeinen Stimm-
rechts ſtatt, die ſtark mit ſocialdemokratiſchen
Elementen durchſetzt war. Man forderte ſtürmiſch
das allgemeine Wahlrecht und drohte der Re-
gierung mit ſchlimmen Folgen, wenn ſie nicht
nachgebe. Montag wurden die General-
ſtaaten (Landesvertretung) in Haag durch König
Wilhelm eröffnet. Die Thronrede betont die
guten Beziehungen zu allen Mächten, bedauert
aber auch die ungünſtige Lage des Handels. Zur
Herſtellung beſſerer Zuſtände in Atchin werden
umfaſſende Maßregeln ergriffen.

Bulgarien. Jn Oſtrumelien ſoll ein Auf-
ſtand ausgebrochen ſein, deſſen Ziel die Vereinigung
Oſtrumeliens mit dem Fürſtenthum Bulgarien
bildet. Wie es heißt iſt der Gouverneur von
Oſtrumelien, Chriſtics Paſcha, von den Auf-
ſtändiſchen ſeines Amtes enthoben und durch
eine ſelbſtſtändige Regierungs- Kommiſſion der
Aufrührer erſetzt worden welche die Nordbul-
garen zum Streit auffordert. Jn Folge deſſen
hat der Fürſt von Bulgarien ſofort die Mobili-
ſirung des Heeres und die Einberufung der
Kammer auf nächſten Dienſtag anbefohlen. Der
Fürſt hat Varna verlaſſen und begiebt ſich in
Begleitung des Präſidenten des Miniſterraths
nach Philippopel. Der Ausbruch dieſer Wirren
kann, da die gegenwärtige Theilung ein Ergebniß
des Berliner Kongreß von 1878 iſt leicht die
„Orientaliſche Frage“ von Neuem beleben.
Glücklicherweiſe liegen die Verhältniſſe jedoch in
Folge der Zuſammenkunft von Skierniewice und
Kremſier ſo, daß eine europäiſche Verwickelung
aus der „trockenen Revolution“ nicht zu be
ſorgen iſt.

Der Fürſt Alexander von Bulgarien
hat eine Proklamation erlaſſen. Dieſelbe lautet:

Wir Alexander I. Fürſt von Nord und Süd- Bulgarien
durch den Willen des allmächtigen Gottes und des Volkes,
geben unſerem Volke bekannt, daß die Bevölkerung Oſt
Rumeliens am 18. September, nachdem ſie ihre Regierung
geſtürzt, eine proviſoriſche Regierung einſetzte und uns ein-
ſtimmig zum Fürſten dieſer Provinz proklamirte. Jndem
wir dem Wunſche des Volkes, beide Bulgarenländer in
eines zu vereinigen nachkommen, erkennen wir die Union
als eine vollzogene Thatſache an und nehmen den Titel
eines Fürſten beider Bulgarien an. Wir übernehmen die
Regierung der Provinz und erklären daß wir das Leben,
die Freiheit und das Eigenthum aller friedlichen Bürger
ohne Unterſchied des Glaubens und der Nationalität ſchützen
werden. Jch hoffe, daß mein geliebtes Volk aus beiden
Balkanländern, welches das große Ereigniß enthuſiaſtiſch
begrüßt, uns ſeine Unterſtützung leihen und bereit ſein wird,
alle Opfer zu bringen und alle Anſtrengungen aufzubieten
für die Vertheidigung der Union und für die Unabhängig-
keit des theuren Vaterlandes Gott ſtehe uns in dieſem
ſchwierigen Unternehmen bei. Gegeben in der alten Haupt-
ſtadt Groß-Tirnowo 20. September 1885. Alexander!

Heute Dienſtag trifft der Fürſt in Philippopel
ein, wo ihm ein glänzender Empfang bereitet
wird. Jn allen rumeliſchen Städten iſt der Fürſt
enthuſiaſtiſch empfangen. Als die Seele der
ganzen Bewegung gilt der bulgariſche Miniſter
präſident Karavelow.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Unſere Provinzial Hauptſtadt Magdeburg

rüſtet ſich, am 27. September den 100 jährigen
Geburtstag eines ihrer beſten Söhne, Friedrich

Frieſens, feſtlich zu begehen. Friedrich Frieſen
iſt der Mitbegründer der deutſchen Turnkunſt
gleichzeitig aber auch einer der eifrigſten Mit
arbeiter an der Wiedergeburt und Erhebung des
deutſchen Volkes nach Jahren der Schmach und
Erniedrigung.

Der allgemeine Rekruten-EinſtellungsTer-
min iſt in dieſem Jahre auf den 6. November
feſtgeſetzt. Die Oekonomie-Handwerker und ein
Theil der Freiwilligen gelangen bereits am
1. d. M. zur Einſtellung.

Für die am 1. December ſtattfindende
Volkszählung im Deutſchen Reiche ſind die
Vorbereitungen in vollem Gange. Die Zählung
wird ganz ſo wie vor fünf Jahren ausgeführt
und nur bezüglich der Berufsklaſſen diesmal in-
ſofern beſchränkt, als die letzteren jetzt nicht ge
zählt werden. Die Zählkommiſſionen ſollen bis
zum 15. November gebildet ſein ihrer Einſetz-
ung wird dann die Abgrenzung der Zählbezirke
und die Ernennung der Zähler folgen.

Alle Schmetterlingsſammler ſeien hierdurch
aufmerkſam gemacht, daß in dieſem Monate
zwei Raritäten gefangen werden können, die man
beide in einer Sammlung ſehr ungern vermißt,
der Todtenkopf und das blaue Ordensband.
Der erſtere gefällt uns beſonders durch ſeine
Körpermaſſe, welcher die jedes anderes einhei-
miſchen Schmetterlinges entfernt nicht gleich-
kommt. Er hat die Gewohnheit, nach dem Lichte
zu fliegen. Daher erſcheint er an warmen Sep-
temberabenden, wenn die Fenſter geöffnet ſind,
in erleuchteten Stuben. Am Tage ſieht man
den trägen Gaſt an der Decke, den dicken Hinter-
leib mit den zurückgeſchlagenen ſchmalen Vorder-
flügeln faſt bedeckend. Der andere Schmetter-
ling, durch Größe, wie durch eine blaue Binde
auf dem dunklen Grunde der Hinterflügel ſich
auszeichnend, iſt außerordentlich ſcheu. Auch
eine Spielart der rothen Ordensbänder iſt noch
anzutreffen. Von anderen Arten findet der
Naturfreund beſonders noch den rothgebänderten
Admiral, den dunklen Trauermantel, den kleinen
Fuchs und den ſtolzen Schwalbenſchwanz.

Aus dem Bereich der Mode. Es
dürfte für Manche unſerer Leſerinnen ſehr inter
eſſant ſein, einmal einen Blick in das Getriebe
eines großen Detailgeſchäftes, wie man es bei
einem flüchtigen Kaufbeſuch nicht kann, zu thun
und nehmen zu dieſem Zweck das, in den weiteſten
Kreiſen unſeres deutſchen Vaterlandes guten
Klang beſitzende Geſchäftshaus für Damen-
Moden: Aug. Polich in Leipzig heraus. Das-
ſelbe ſteht gerade in Begriff, wieder einen neuen
Katalog mit über 200 Abbildungen der neueſten
DamenModen für Herbſt und Winter 1885,86
herauszugeben und greifen wir mit zu Hülfe-
nahme dieſes Kataloges den Theil heraus, welcher
für unſere Damen am meiſten Jntereſſe hat,
nämlich die Anfertigung.

Was es heißt, wenn Aug. Polich bei den zahl-
reichen Modebildern beiſetzen kann „alles eigenes
Fabrikat“, geht daraus hervor, daß in 16 Ateliers
oder deutſcher geſagt, Arbeitsſtuben unter Leitung
bewährter Meiſter in der Saiſon die nette An-
zahl von 300--400 Arbeiterinnen damit be-
ſchäftigt iſt, die einfachſten und die eleganteſten
Kleider, die geſchmackvollſten Regenmäntel und
die ſchön paſſendſten Wintermäntel, beſtellte und
Lagerſachen, zu liefern. 5 Direktricen vermitteln
im Geſchäft von Morgens früh bis Abends ſpät
die Anproben zu den „nach Maaß“ anzufertigen-
den Sachen für die Damen, welche nichts Paſ-
ſendes unter den fertigen Lagerſachen fanden,
oder es ſtets vorziehen „nach Figur“ ſchneidern
zu laſſen. Welch ein erſparender Vortheil unſeren
Damen daraus erwächſt, daß Aug. Polich es
nicht nöthig hat, dieſe Sachen alle von Berlin,
Paris oder ſonſt woher zu beziehen, ſondern in
der Lage iſt, Alles nach den neueſten Modellen
ohne Zwiſchenhandel und alſo auch ohne jede
unnöthige Vertheuerung herſtellen und verkaufen
zu können, dürfte Jedem einleuchten, welcher weiß,
wie viel Procent an Nutzen noch der Zwiſchen-
handel in Anſpruch nimmt. An Lager ſelbſt
finden wir in der Saiſon ſtets zwiſchen 3000
bis 4000 fertige Gegenſtände, ein Lagerbeſtand
wie er größer in keinem Geſchäfte ganz Deutſch
lands ſich wieder finden dürfte.

Mit der Poſt verſendet Aug. Polich täglich
durchſchnittlich über 100 Packete, zur Saiſon
aber bis 200 und es ſollen ſchon mit der Morgen
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poſt zwiſchen 40 und 50 Kleidertaillen ange-
kommen ſein, nach denen auswärtige Damen an
Hand der im Kataloge befindlichen Abbildungen,
Gegenſtände geſchickt oder gefertigt zu haben
wünſchten. Das Prinzip des Ein und Ver-
taufs ohne Zwiſchenhandel erſtreckt ſich ſelbſt
verſtändlich auch auf die Kleiderſtoffe und ſo
finden wir denn zu wirklich billigen Preiſen
in den Magazinen des Geſchäftshauſes Auguſt
Polich Alles aufgeſtapelt, was an Modernem
und Nutzbarem für Damen Wünſchenswerthes
exiſtiren kann.

Der tägliche Verkehr im Verkaufshauſe
ſchwankt zur Saiſon zwiſchen 1500 2000 Per-
ſonen und ſind dieſe Anzahl zu bedienen über
90 Verkäufer und Verkäuferinnen zur Stelle.

Zur ſchnelleren Zahlungsvermittelung (der
Verkauf findet nur gegen baar ſtatt) iſt die außer
ordentlich intereſſante amerikaniſche Kaſſeneiſen-
bahn eingerichtet worden, bei welcher das Geld
in Kugeln auf in der Luft ſchwebenden Schienen
zur und von der Kaſſe rollt.
Wir ſchließen dieſe kurze Notiz mit der Be-
merkung, daß wir dieſe Veröffentlichung gerade
jetzt für angezeigt hielten um den event. die
Meſſe beſuchenden Damen und Herren damit
zu dienen.

Schriftſetzer und Journaliſt zugleich das iſt
ein Phaenomen, das ſelbſt in unſerer ereigniß-
vollen Zeit erwähnt zu werden verdient. Jn einer
der letzten Nummern des „Berliner Tageblatt“
befindet ſich folgende vollſtändig ernſt gemeinte
Annonce: „Tüchtiger Schriftſetzer und Journaliſt
(auch Maſchinenmeiſter und ſicherer Korrektor),
mit allen vorkommenden Arbeiten vertraut ge-
wandter Lokalreporter, Gerichtsberichterſtatter,
Theater und Muſikreferent ſucht zum 1. Oktbr.
Stellung. Werthe Offerte an Max Schiwara
in Wansleben.“ Schriftſetzer Maſchinenmeiſter
und Theaterreferent, das iſt gut. Wenigſtens
wird der Mann vor den von allen Journaliſten
ſo gefürchteten Druckfehlern bewahrt bleiben. Wie
heißts doch im Couplet? Wit, wit, wit, höchſte
Kultur!

Photographie -Kravatten ſind die neueſte,
weniger geſchmackvolle aus originelle Neuerung
auf dieſem Gebiete. Durch eine Zugſchnur
theilt ſich die Kravatte wie ein Vorhang und
zeigt das Portrait eines „geliebten Gegenſtandes“
nicht dem Liebenden, ſondern profanen Blicken.

Querfurt. Jn Folge der anhaltenden
Dürre werden die hoch gelegenen Dörfer von
Waſſersnoth heimgeſucht und müſſen ihren Be-
darf oft Stunden weit her holen. So iſt bei-
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Havanna- u. BRremer-Cigarren.
Rauchtabake, Schnupftabake, Kautabake.

Das Möbelmagazin von
Eduard Otto, A. Dreykluft's Nacht.

Preusserstrasse No. S,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Möbeln aller Art.

Bei Bedarf
von

ſpielsweiſe in Müncheroda der Teich vollkommen
ausgetrocknet und auch der dortige Brunnen hat
kein hinreichendes Waſſer nota bene nur
Trinkwaſſer mehr. Von letzterem erhält
jeder Bewohner nur Mittwochs und Sonnabends
ein geringes Quantum und noch dazu iſt dieſes
oft molkig.

Halle, 19. Sept. Der Schuhmacher Adam
Carl Holzhauer aus Barmen, Mitſchuldiger im
Hochverrathsprozeß wider Reinsdorf u. Gen.,
durch Urtheil des Reichsgerichts zu 10 Jahren
Zuchthaus und Ehrverluſt auf 10 Jahre ver-
urtheilt, hat ſich heute in früher Morgenſtunde
im hieſigen Zuchthauſe, woſelbſt er zur Straf-
verbüßung detinirt war, an ſeiner Bettſtelle er-
hängt, nachdem er ſich vorher erſt noch an der
linken Hand in der Nähe der Pulsader eine
ſtarke Schnittwunde beigebracht hatte.

Eisleben. Das Lehrerinnen-Seminar zu
Eisleben iſt in letzter Zeit neu organiſirt worden.
Die Anſtalt bereitet ſeit nahezu zehn Jahren
junge Damen mit Erfolg für das Schulamt an
höheren Töchterſchulen, mittleren Mädchenklaſſen
und Volksſchulen vor. Das Seminar iſt bis
jetzt von 146 Schülerinnen beſucht worden die
größere Zahl derſelben legt das Examen für
höhere Töchterſchulen ab, einige das Examen
für mittlere Mädchenklaſſen und für Volksſchulen.
Alle fanden bald nach der Prüfung Stellung,
theils in Familien, theils an Schulen. Das
Seminar hat bisher in Segen gewirkt; möge
ihm auch für die Zukunft das Gedeihen nicht fehlen.

Kemberg. Bei Gelegenheit des neulich hier
ſtattgefundenen Jahresfeſtes des Guſtav Adolf-
Vereins wurde von Herrn Superintendenten
Schuchardt darauf aufmerkſam gemacht, daß
König Guſtav Adolf von Schweden auf ſeinem
Marſche nach Breitenfelde durch unſere Stadt
gekommen iſt und in derſelben Quartier ge-
nommen hat. Auf Veranlaſſung des damaligen
Probſtes und Superintendenten Spiegel zeigte
ſich der König dem auf dem Markte vor ſeiner
Wohnung zahlreich verſammelten Volke und
redete es mit den Worten an: „Kinder, hier ſeht
ihr den großen Sünder aus Schweden.“

Herzberg. Ein merkwürdiges Fundobjeet
wurde dieſer Tage bei der hieſigen Polizeiver-
waltung angemeldet, nämlich eine große Eiche,
die auf dem Zimmerplatze der Frau Wittwe
Taut liegend „gefunden“ wurde. Eigenthümer
haben ihre Anſprüche binnen 3 Monaten geltend
zu machen.

Juſeraten- Theil.
C Special. geſchäft R

füCigarren u. Ta b a Ia
Heinr. Se JeneMerse bar.

T Großes Auswahl Lager von Importirten

zuleihen.

Vermiſchtes.
Ein Engländer, welcher den Madrider Krawall

mit durchlebt hat, ſchildert die furchtbar ernſte
Lage, in welcher ſich das Königthum befand':
Das Kabinet Canowas hatte alle Selbſtbeherr-
ſchung verloren und ſechs Stunden lang war
der Pöbel Herr in Madrid. So groß war die
Gefahr, daß wenn nur irgend ein Oberſt oder
Hauptmann in den Ton der Gaſſenhelden ein-
geſtimmt hätte, die Revolution, welche den Thron
unzweifelhaft geſtürtzt hätte, fertig geweſen wäre.
Um Mitternacht erſchien noch gerade zur rechten
Zeit der Civilgouverneur Pavia an der Spitze
ſeiner Bataillone, um die Verbrüderung zwiſchen
den Soldaten und dem Pöbel zu verhindern; un-
bekümmert um die Hochrufe, durch welche ihn
die Menge zu ködern verſuchte, drang Pavia vor
und ſäuberte die Straßen. Während der nächſten
Tage war die Lage immer noch ſehr drohend,
und da alle Welt den Krieg forderte, ſo begaben
ſich die Miniſter zum Könige und ſtellten ihm
ein Nachgeben gegen den Volkswillen als das
einzige Rettungsmittel vor König Alfonſo aber
erkannte, ohne auch nur einen Augenblick zu
ſchwanken, die Pflicht, welche ihm die Lage des
Landes und die Jntereſſen der Krone auferlegten.
Als er nach den Ausſchreitungen gegen die
deutſche Geſandtſchaft den Wunſch hegte, ſtatt
der Konſervativen die Liberalen mit der Regierung
zu betrauen, Sagaſta und ſeine Genoſſen aber
die Kabinetsbildung von der Kriegserklärung ab-
hängig machten, ſtand der König wiederum allein.
Trotzdem verzagte er nicht. Am hellen Tage
und nicht, wie man ihm gerathen hatte, bei Nacht
und Nebel betrat König Alfons die erregte Haupt-
ſtadt und erklärte, daß er eine Kriegserklärung, die
in Anbetracht der Lage Spaniens geradezu wider
ſinnig ſei, niemals unterzeichnen werde, ſelbſt
wenn er nur dadurch ſeine Krone retten könnte. Als
die Miniſter und Generale trotzdem darauf be-
ſtanden, fügte er hinzu: „Nun wohl, rufen
Sie die Kortes ein, und legen Sieihnen
die Frage vor. Jch werde dann aber
meinerſeits in einem Erlaſſe dem Lande
meine Ueberzeugung mittheilen, beſteht
man trotz alledem nach reiflicher Ueber-
legung noch auf den Krieg, ſo werde
ich die Krone niederlegen und Spanien
freigeben, damit es ſeinem eigenen
Willen folgen kann. Jch trage dann
vor der öffentlichen Meinung und der
Geſchichte nicht die Verantwortlichkeit
für ſeinen Untergang!“ Solcher Worte
bedurfte es, um die Miniſter wieder zur Beſin
nung zu bringen.

Geldauf gute Feldgrundſtücke hat zu 42 3 ſtets aus

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
r Frcuuut,, Actuar a. D. u. ger. Taxator.

Deutſches Tageblatt.
Das „Deutſche Tageblatt“ iſt eines der größten und beſt unterrichteten

Berliner Preßorgane.

Umſchreibung gefunden hat,

rliner Seine völlig unabhängige Stellung ſichert ihm dieMöglichkeit, die politiſchen und wirthſchaftlichen Fragen jederzeit in erſter Linie vom
nationalen Geſichtspunkt aus zu behandeln.

Das „Deutſche Tageblatt“ vertritt mit Entſchiedenheit die Politik des
Fürſten Bismarck, wie ſie in der kaiſerlichen Botſchaft ihre denkwürdige

Das „Deutſche Tageblatt“ unterſtützt alle auf die Linderung der ſozialen
Noth und die
Beſtrebungen,

wie dem politiſchen

Auswahl, desgl. Stiefeletten nebſt den beliebten Halbſchuhen reichhaltig wie origmmell.
in Damen und Kinderſchuhzeug alles vorhanden bis zu den feinſten

Sämmtliche Artikel ſind nur aus beſtem Material gefertigt, können
auch hinſichtlich des Preiſes jeder Concurrenz begegnen

Reparaluren
übernehme ich jederzeit und verſpieche deren beſte und billigſte Ausführung,

Jul. VIehne, kl.

Sorten.

Freitag verſandt

(incl. Beſtellgeld).

Ritterſtr. 1.
denen der Armee.

Feuilleton und lokaler

erſtellung des ſozialen wie religiöſen Friedens gerichteten

Es kämpft dafür, daß die wichtigſten nationalen Erwerbs- und Berufeſtände ins
beſondere der Bauern und Handwerkerſtand, in ihrer wirthſchaftlichen Exiſtenz

S ſtatt binabgedrückt, gehoben werden.
Eine hervorragende Beachtung ſchenkt das „Deutſche Tageblatt“ den Intereſſen

M IIerren Schaftstiefeln m
2wpfiehlt Unterzeichneter dieſelben in allen Lederſorten und allergrößter

Seinem Handelstheil wendet das „Deutſche Tageblatt“ dieſelbe Sorgfalt zu

Theil des „„Deutſchen Tageblattes“ ſind ebenſo

Hie Berichte über das Parlament bringt das „„Deutſche Tageblatt“
ebenſo ſchnell wie jedes andere Berliner Blatt.

Die illuſtrirte Sonntagsbeilage „„Damenwelt“ wird nach auswärts bereits am

Der Abonnementspreis für das Quartal beträgt nur 5 Mark 40 Pfg.

Alle kaiſerl. Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen entgegen.
Jnſerate finden durch das „Deutſche Tageblatt“ die beſte Verbreitung in

ken Kreiſen der Landwirthſchaft, der Jnduſtrie, der Beamten und nicht zuletzt in



Drillmaſchinen,
Schöpfrad- oder Löffelſyſtem

Mark 275--420.
Getreidereinigungs- und

Häckſelmaſchinen
in verſchiedenen Größen,

Bügelgöpel- und Dreſch
maſchinen

von

empfiehlt billigſt Maſchinenfabrik
osch, Merſeburg.

ff. Kaffee, gebrannt!

c T

erliner Mischung à Pfd. 1,00 S Die Vernachläſſigung von Katarrhen S

Als
Wiener 99 99 1,20 99
Perl 95 40 95Carlsbader „I,60
empfiehlt die

Kaffee-Special Handlung
Merſeburg, Altenb. Schu(p(atz 2.

Prima
Presskohlensteine
von Grube Paul in Luckenau
verkaufe ich bis auf Weiteres:
1000 Stück per Caſſe 11 Wik. 50 Pf.

1000 à Conto 1I1 75
frei bis ins Haus.

Ab Bahnhof billigſt

Briquettes,
je nach dem Quantum, ſowohl ab
Zahnhof, als frei ins Haus
billigſt.

IIeinrich Schultze,
Alleinige Bezugsquelle f. ob.

Werk.

Wer Schlagfuss fürchtet
oder bereits davon betroffen wurde, oder
an Congestionen, Schwindel, Lähmungen,
Schlaflosigkeit, resp. an krankhaften
Nervenzuständen leidet, wolle die Bro-
schüre „„Deber Schlagtluss- Vorbeugung
und Heilung“, 3. Aufl.. vom Verfasser,
ehem. Landw. Bataillonsarzt Rom.
Weissmann in Vilshofen, Bayern,
Kkostenlos und franco, beziehen.

heile mit u.
ohne Wiſſ.Trunksucht un

maſſe Dankſchreiben fr. zu. V. Palkenberg

in Reinickendorf, Provinzſtr. 22.

Petroleum I. Solaröl
in Fäſſern, Ballon und en detail
offerirt billigſt

d.

Post -Zustellungs-
ur Kunden

für Private,

Mieths Contracte,
20ll-Inhalts-

erklärungen
ſind vorräthig in der

Expedit. d. Kreisblatt.

Zwangs-Perſteigerung.
Mittwoch, 23. d. M., Vormittags 9 Uhr verſteigere ich

im hieſigen Rathskellerſaale:
1 Klavier, 1 Nähmaschine, 1 Sophatisch,
1 Nähtisch, 1 Spiegel, 1 Kommode und
1 Kleiderschrank.

Merſeburg, 21. September 1885.

Tauchneta. Gerichtevollzieher.

Feld Verkauf.
Der zum Nachlaſſe des Webermſtrs. Berbig gehörige Feldplan in

hieſiger Flur von 3 Hektar 29 Ar 10 Qu.Meter, der Thongrube des
Herrn Ziegeleibeſitzer Schmidt gegenüber belegen, ſoll

Sonnabend, den 26. September, Vorm. 10 Uhr
im Gaſthauſe zum rothen Hirſch hier verkauft werden.

Kaufliebhaber werden erſucht, ſich dazu einzufinden.
Bei annehmharen Gebot kann der Verkauf auch ſchon vorher ſtatt

finden
Bemerkt wird, daß das Grundſtück Thonerde enthält und ſolches ſich

daher auch zur Anlegung einer Thonſteinziegelei eignet.
Merſeburg, am 20. September 1885.

I imprechtk, Canzleirath.
----2- -----»Bü m- h m- -----DWWJ

iſt meiſt die Urſache von Kehlkopf- und Lungenſchwindſucht.
Schutzmittel bei Erkältungen iſt daher der ſeit nun n
mehr 20 Jahren rühmlichſt bekannte im Gebrauche höchſt

angenehme ächt Ferheiniſche Trauben Bruſt Honig
von W. H. Zickenheimer in Mainz von unſchätz- L
barem Werthe, da durch deſſen zeitige Anwendung jeder
Katarrh ſchon nach kurzem Gebrauche in die mildeſte Form übergeführt
wird. Man beachte den bei jeder Flaſche befindlichen Proſpect mit Ge-
brauchs Anweiſung und vielen Atteſten. Haupt-Depots Leipzig
„Engel-Apotbeke“ München „MaximiliarApotheke“ Stettin:
„Königl. Hof- und Garniſon-Apotheke“. Niederlage in Merſeburg bei
Heinrich Schultze jun., Entenplan 4;, in Schafſtädt bei E. Apel;
in Lützen bei Ludwig Auerbach; in Schkeuditz bei Gebr.
Kleeberg; in Halle bei Helmbold Co. in Weißenfels bei
Hermann Vollrath; in Leipzig bei Apotheker R. H. Paulcke,

Haupt Depot.

2W. Dürbeck, Markt 12,
empfiehlt ſein in allen Neuheiten zur Herbſt- und Winterſaiſon reich
ſortirtes Lager, als:
deutſche und engliſche wollene Strickgarne, anerkannt beſter Qua-

lität und volles Gewicht zu billigen Preiſen,
Geſundheits-Unterjäckchen und Hemden, (garantirt reine Wolle),

Syſtein Prof. Dr. Jäger,
Unterbeinkleider in Wolle u. Baumwolle in allen Größen u. Weiten,
Herrenweſten in großer Auswahl von 4 Mk. an bis zu den feinſten,

(ächte Farben),
Damen-Weſten, Damen-Kragen, Taillentücher, geſtrickte

Röcke für Damen und Kinder, Kinderkleidchen, Kinder-
mützchen, Capotten für Damen und Mädchen neueſte Deſſins,
wollene Strümpfe für Damen, Herren und Kinder, Strumpf-
längen 2e. 2e.

Antwerpen 3 Medaillen
Düässeldorfer Punsch und Iiqueure,

Cognac, Arac, Rum etc.
von B. Meising, Düsseldork.
Vorräthig in den feineren Geschäften der Branche. Preislisten

franco. Jede Flasche trägt meine Virma.
r Hauptdepöt: A. B. Sauerbrey.

Freitag, d. 25. d. Mts.
trifft wieder ein großer
Transport

än. Pferde
ein bei

r SeGaſthof zur Stadt Merſeburg.

Ein von einem Königl. Dienſtpferd
gefallenes, 5 Monate altes ſehr kräftiges

Fuchshengſtfohlen
oſtpreußiſcher Raçe wird Montag den
28. d. Mts. bei der Auction der
ausrangirten Dienſtpferde des Huſaren-
Regiments zum Verkauf geſtellt werden.

Näheres zu erfragen

Klosterhof.
Weintrauben

Heuschkels Berg.
BlauonS (0yper-Kupfervitriol

ſchöne friſche Waare, billigſt in der
Drogen- und Farbenhandlung von

08cur Lehbert,
Burgſtr. 16.

Mein in Schkeuditz in beſter
Geſchäftslage belegenes Grundſtück,
worin ſeit vielen Jahren lohnendes
Manufactur- Geſchäft beſteht, will ich
unter ſehr annehmbaren Bedingungen
verkaufen.

Theodor Preller,

Wwählerliſte Dom.
Die feſtgeſtellte Wählerliſte liegt

vom 13.--27. September Abends in

zur Einſicht aus.
Reclamationen gegen dieſelbe ſind

nur bis 27. September einſchließlich

Der Gemeinde-Kirchen-Rath.
irgend etwas annon-

eiren will, erſpart alle
J u. Nebenſpeſen, wenn

er damit beauftragt die
erſte deutſche Annoncen Expedition

Iaasenstein Vogler,
Magdeburg.

Prima Magdeb. Sauerkohl,

Kieler Speck Flundern
empfehlt C. L. Zimmermann.

O. Scholz, Tiſchlermſtr.
Ein Wohnung, beſtehend aus

4 Stuben, 2 Kammern, Küche

1 Kammer zu vermiethen und 1.
October zu beziehen.

Halleſcheſtr. 17.

und 1. October zu beziehen.
Leunagerſtr. A.

Per 1. Octbr. zu beziehen

beſtehend aus 3 Stuben, 2 Kammern,
Küche und Zubehör.

Wo? ſagt die Kreisbl.-Expedit.

I Ladenmit Stube, Kammer, Küche und Zu-
behör. Zu erfragen in der Kreisblatt-

Geſtohlen in der Nacht
zum 20. Septbr. meine ſilberne
Anker- Uhr mit der Jnſchrift

Wer über den Verbleib meiner Uhr
Nachweiß giebt, erhält angemeſſene Be
lohnung. Vor Ankauf wird gewarnt.

debſh

der Wohnung des Domküſters Möbius

ſtatthaft.

Mühewaltung, Porto

von

echte Teltower Rübchen,

ſucht gegen Lohn

und Zubehör, desgl. 1 Stube und

Er kleines Logis zu vermiethen

T Loge

Per 1. October zu deziehen

Expedition. rwurde mir

„Wilhelm Oswald aus Schkopau“.

Redaction, Schnellpreſſendruczund, Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage.
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Nachdruck
verboten.Der Neckpeter.

11. Fortſ.] Novellette von Anna Gnevkow.

Etwas wie Neid gegen ſeinen glücklichen
Freund, etwas wie Sehnſucht nach einer gleich
beſeligenden Empfindung, wie ſie Georg in
ſich trug, überkam dann ſein Herz, und er
ärgerte ſich, daß es kein Mädchen in der Gegend
gab, das er lieben konnte.

„Für jeden Andern würde meine Ceouſine ge
wiß begehrenswerth ſein,“ dachte er grollend; „ſie
iſt ſo hübſch,“ ein tiefer Seufzer entrang ſich
ſeiner Bruſt „und ſie iſt auch ſehr nett, aber
ich könnte ſie doch nie lieben, weil ich weiß, daß
ich nur zuzugreifen habe, und ich bin Hilmar
dankbar, daß er mich von allen Höflichkeiten ihr
gegenüber entbindet.“

Allerdings war der Kreisrichter, ſo oft er von
Hardecks heimkehrte, ſtets freundlich und herzlich
gegen Gertrud, denn er, der ſich ſtets glücklich
in Juliens Liebe fühlte, konnte am beſten die
Qual ſeines Freundes nachempfinden, den ſeine
Eltern in eine ohne Liebe hineinnöthigen
wollten, und er ſuchte Ernſts oft ungezogenes
Benehmen gegen ſeine Couſine durch verdoppelte
Aufmerkſamkeit vergeſſen zu machen. Gertrud
litt darunter unbeſchreiblich. Je unfreundlicher
Ernſt gegen ſie war, deſto häufiger dachte ſie an
ihn und bemühte ſich, ſein räthſelhaftes Weſen
zu erklären. Alle Scenen aus ihren Kinderjahren
traten ihr dann vor Augen; ſie dachte daran,
wie ſie ihren Couſin ſtets vertheidigt hatte, und
gelangte auch jetzt dahin, ihr Benehmen auf der
Station auf das Herbſte anzuklagen und jenem
unglücklichen Vorfalle alle Schuld beizumeſſen.
Und je lauter ihr Herz den Vetter frei ſprach,
deſto höher erblühte die Liebe in ihrer Bruſt,
und als ſie ſich endlich zitternd und zagend der
Gewißheit nicht mehr verſchließen konnte, daß
ſie Ernſt unendlich liebe, da beſchloß ſie, ſich auch
mit dem ganzen Stolze jungfräulicher Würde
zu wappnen, um Niemand ihre Gefühle zu ver-
rathen.

Es war an einem klaren, ſonnigen Wintertage,
die Bäume hatten ihr ſtrahlendſtes weißes Kleid
angelegt, und der Schnee deckte den Weg fußhoch, als
der Schlitten vor dem Gutshauſe von Ramin
hielt, und Gertrud, Georg und Ernſt ihn be
ſtiegen, um einen Ausflug zu Hardeck's zu
machen.

Ernſt führte die Zügel, und ſo oft er ſich
umwandte, um ein Wort mit ſeinen Gefährten
zu tauſchen, konnte er nicht umhin, in das friſche,
liebliche Geſichtchen ſeiner Couſine, in ihre blauen
ſtrahlenden Augen zu blicken. Es hatte ihn merk-
würdiger Weiſe ein wenig geärgert, daß Georg
ſeinen Wunſch, aufmerkſam gegen Gertrud zu

ſein, gar zu genau nahm, und es wollte ihn
bedünken, als dürfe Hilmar ſeiner Braut wegen
doch nicht allzuraſch ſein, Ritterdienſte zu leiſten.
„Jch bin ihm ja dankbar, daß ich der Couſine
nicht in den Schlitten zu helfen, ihr nicht die
Decke überzubreiten brauchte, und daß ich jetzt
nicht nöthig habe, bei ihr zu ſitzen“, argumentirte
der junge Mann; „aber ich ärgere mich in Joliens
Namen über Georgs Dienſtfertigkeit, und ich
würde mich ihrer annehmen und ein ernſtes
Wort mit ihm ſprechen, wenn ich ihn nicht ſelbſt
erſt zu einem ſolchen Benehmen aufgefordert
hätte.“ Während ſeiner verdrießlichen Grübeleien
hieb Ernſt auf die Pferde ein, daß fie mit dem
leichten Schlitten blitzſchnell dahinflogen und
Gertrud ihren Vetter erſchreckt bat, langſamer
zu fahren.

Ernſt wandte ſich zu ihr um, es lag in ſeiner
Abſicht, ſie zu beruhigen als er aber in dem-
ſelben Augenblick ſah, wie ſie die Hand auf den
Arm des Herrn von Hilmar legte, als wolle ſie
ihn um Schutz anflehen, ſauſte abermals die
Peitſche durch die Luft, die Pferde hoben ſich
ungeberdig und der Schlitten lag umgekehrt im
Wege, während ſeine Jnſaſſen weit hinausflogen.

Ernſt war zuerſt wieder auf den Füßen und
eilte mit einem Schreckensſchrei auf Gertrud zu,
die bewegungslos am Fuße einer knorrigen alten
Buche lag. Die lichten blauen Augen des Mäd-
chens, die noch vor wenigen Minuten ſo ſtrahlend
in die Welt hineingeſchaut hatten, waren ge-
ſchloſſen, das roſige liebliche Geſichtchen tief
erblaßt und ein Gefühl heißen Erſchreckens durch-
zuckte das Herz des jungen Mannes. Vergeſſen
war der Freund, nach dem ſich Ernſt noch nicht
einmal umgeſehen, vergeſſen, daß die vor ihm
Liegende die ſo verhaßte Couſine war, er
kniete neben ihr nieder, nahm ſie in ſeine Arme,
lehnte das bleiche Köpfchen mit den ſchweren
dunklen Haaren gegen ſeine Bruſt und beugte
ſich mit zärtlichen, flehenden Worten zu ihren
Lippen nieder, um auf ihren Athem zu lauſchen.

Aber regungslos lag Gertrud in den Armen
Ernſt's, der in namenloſer Angſt ſeine Lippen
feſt auf den Mund der Bewußtloſen drückte, als
könne ſein Kuß ihr neues Leben, neue Wärme
einflößen, Langſam ſchlugen ſich die ſchweren
Augenlider Gertrud's empor, träumeriſch und
unklar blieb ihr Blick an dem Geſichte des
Vetters hangen, dann lief ein Zucken durch ihren
Körper, ein leichtes Roth überflog ihre Wangen
und mit dem erſchreckten Rufe: „Wo iſt Herr
von Hilmar?“ richtete ſie ſich aus Ernſt's
Armen auf.

Hätte ſein Fuß eine Schlange berührt, Ernſt
wäre nicht ſchneller aufgeſprungen, nicht eiliger
von dem Mädchen zurückgetreten, als er es jetzt
that, und ſeine Stimme klang unnatürlich rauh,

als er, auf den eben heranhinkenden Georg
deutend, erwiderte: „Dort kommt er!“

Gertrud wollte Herrn von Hilmar entgegen
eilen, wollte ihn nach der Art ſeiner Verletzung
fragen, aber ſie vermochte nur einige Schritte
zu thun, dann wankte ſie und wäre zu Boden
geſtürzt, wenn ſie der Kreisrichter nicht aufge
fangen und in ſeinen Armen aufrecht erhalten
hätte.

Jn dieſem Augenblick ließ ſich Schellengeläut
vernehmen, ein kleiner eleganter Schlitten, mit
zwei Ponies beſpannt, fuhr ſchnell auf die Un
glücksſtätte zu, und Julie von Hardeck, die allein
darin ſaß und die Pferde lenkte, warf raſch einen
Blick auf die Scene, die ſich ihren Augen dar
bot. Schreck, Entſetzen, vermiſcht mit einem
tiefen Schmerze, malten ſich auf ihrem Geſichte,
dann befahl ſie dem hinten aufſitzenden Kutſcher
abzuſteigen und den Herren beim Aufrichten
ihres Schlittens behülflich zu ſein; ſie ſelbſt er
widerte nur mit einem kalten Neigen des Hauptes
den Gruß der beiden Freunde, wandte kurz um
und fuhr den Weg zurück, den ſie ſoeben ge
kommen war.

„Julie!“
Der flehende Ruf Georg's erreichte nicht mehr

das Ohr des Mädchens, das noch immer in ſau
ſendem Trabe dahinfuhr und vor ſeinen Blicken
den Verlobten, den Bräutigam ſah, der Gertrud
in den Armen hielt, jene Gertrud für die er
auch in ihrem Beiſein immer Aufmerkſamkeit
und Fürſorge an den Tag gelegt und auf die er
jetzt mit inniger Theilnahme herabblickte, wäh-
rend Ernſt finſter und bleich dabeiſtand und
ſeine Couſine der Obhut eines Andern überließ,
als ob dieſer Andere ein Anrecht an das Mädchen
habe. Es ſah troſtlos und trübe im Herzen
Juliens aus, als ſie zu Hauſe anlangte und,
unter dem Vorgeben, nicht wohl zu ſein, ihr
eigenes Stübchen aufſuchte; aber auch in Hilmar's
Bruſt tobte der Unwille, der ſich zunächſt gegen
ſeine eigne Perſon richtete. „Hätteſt Du Ger-
trud nicht ſo viel Artigkeiten erwieſen, ſo würde
ſie ſchwerlich Ernſt ignorirt und nach Dir ver-
langt haben“, dachte er grollend, während er
das Mädchen, das ſich wieder erholt hatte, be-
hutſam zu dem Schlitten geleitete. „Die Un-
glückliche iſt noch im Stande, ſich in mich zu
verlieben,“ zürnte er weiter, „und es wäre gar
nicht ſo wunderbar, denn Ernſt ſteht wie ein
Stock dabei, wenn ich ſeine Couſine mit Auf-
merkſamkeiten überhäufe. Es war eine unglück-
liche Jdee von Wartenberg, einen ſolchen Freund-
ſchaftsdienſt von mir zu verlangen, und er kann
es mir nicht verargen, wenn ich meiner armen
Julie jetzt Alles erkläre.“

Die Heimfahrt ging ziemlich ſchweigſam vor
ſich, denn der unglückliche Bräutigam ärgerte



ſich, daß er dem Kutſcher von Hardeck's nur ein
anſehnliches Trinkgeld geben konnte und nicht in der
Lage war, ihm Grüße für Julie auftragen zu
dürfen. Ernſt fand das Benehmen ſeiner Couſine
gegen Hilmar unverzeihlich entgegenkommend, und
Gertrud dachte mit einem ſtillen Erglühen an
die Augenblicke, die ſie in den Armen ihres
Vetters zugebracht hatte.

Am Vormittage des anderen Tages ging der
Kreisrichter zu Fuß zu Hardeck's hinüber und
betrat mit der feſten Abſicht, heut um Juliens
Hand zu werben, das Wohnzimmer der Familie.
Zu ſeiner Freude fand er ſeine Braut allein
und bemerkte mit tiefem Mitgefühl, daß das
arme Mädchen bleich und trübe ausſah und die
müden Augen von einer durchwachten Nacht
ſprachen. Es bedurfte nur der innigen, aufrich-
tigen Verſicherung Georgs, daß ihr ſein Herz in
Treue angehöre, um ſeine junge Braut wieder
heiterer zu ſtimmen, die ihn dann zu der Thür
des Arbeitszimmers geleitete, in dem ſich ihr
Vater aufhielt, und ihn mit herzlichem Hände-

druck verließ. (Fortſ. folgt.)
Vermiſchtes.

Jn Wien hat der Prozeß gegen den
dunklen Ehrenmann Kuffler, deſſen
Machinationen bekanntlich der Selbſtmord des
Bankdirectors Jauner zugeſchrieben wird, begonnen.
Das Neue Wiener Tgbl. giebt folgende intereſſante
Schilderung des Hauptangeklagten: Kuffler iſt
keine gewöhnliche Erſcheinung. Die Anklage läßt
ſeinem fruchtbaren Talent Gerechtigkeit wieder-
fahren. Es ſchien eine Zeit lang, als ob es ſeinem
finanziellen Kraftgenie gelingen ſollte, das Schöpf-
ungsräthſel zu wiederholen: aus nichts etwas
hervorzubringen denn er war unbemittelt und
ſtampfte Millionen aus der Erde. Heute kennt
man ſein Syſtem, heute iſt das Räthſel gelöſt.
Wenn die Bank von Oeſterreich ihren Baarſchatz
in den Kellern beſitzt und Noten hierüber aus-
giebt, ſo hatte Kuffler ſeinen Baarſchatz in den
Kaſſen der Eskompte Geſellſchaft verwahrt und
ſpekulirte auf dieſer Grundlage in das Maßloſe.
Eine Zeile an den ungetreuen Hüter des Schatzes,
eben den Bankdirector Jauner, genügte, um
Millionen in die Hände des Spefkulanten zu
bringen. Dieſes Geld jagte der Letztere eine
Weile in der Welt umher, bis es ſich vermehrt
hatte. Dann wurden die entwendeten Millionen
wieder an ihren Platz gelegt und Niemand merkte,
daß ſie fortgeweſen. Vierzehn Millionen, das
Doppelte des ganzen Aktienkapitals der Eskompte-
Geſellſchaft, machten auf dieſe Weiſe Reiſen durch
Kufflers Hänoe. Bei den letzten beiden Millionen
wurde die Sache entdeckt, Lukas Jauner nahm
ſich das Leben und ſein Hintermann und Ver-
führer Kuffler wurde in's Gefängniß geworfen.
So ſtellt ſich in großen Zügen nach der Anklage
die Handlungsweiſe Kufflers dar. Eine dent
von perſönlichen Eigenſchaften desſelben aber läßt

dieſe Menſchennatur noch eigenthümlicher er
ſcheinen. Eine faſt krankhafte Sucht, Wohlthaten
auszuſäen, erfüllte ihn. Von beſcheidenen Be-
dürfniſſen für ſich ſelbſt, galt er als ein ſtets
hilfsbereiter Freund der Armen und Bedrängten.
Sein ganzer Ehrgeiz ſchien darauf hinaus zu
laufen immerdar die Rolle des großen Unbe-
kannten ſpielen zu können, welcher aller Noth durch
die bekannte rothlederne Brieftaſche mit 20000
Gulden ein Ende macht. Ja, ſogar ſein Sturz
erfolgte durch dieſen Antrieb, denn ſchließlich ge
nügte es ihm nicht mehr, in geringeren Beträgen
auszuhelfen, ſondern er verwandte Hunderttauſende
an verarmte Firmen, natürlich nur, um dieſe zu
ſeinen Schwindeleien auszunutzen. Der ſeltſame
Widerſpruch zwiſchen dieſer Menſchenfreundlich-
keit einerſeits und den verwerflichen Mitteln ander-
ſeits, die er anwandte, um jener zu genügen,
drückt ſich ſogar in der Aeußerlichkeit und dem
Weſen dieſes Mannes aus. Als er den Gerichts
ſaal betrat, um den verhängnißvollen Platz hinter
dem mit kaufmänniſchen Büchern beladenen Tiſch-
chen der Angeklagten einzunehmen, glaubte man
keinen Geldmann, einen verwegenen Spekulanten,
ſondern einen Prediger eintreten zu ſehen. Eine
hohe kräftige Geſtalt mit nachdenklich vornüber
gebeugtem Kopfe ein glattraſirtes Geſicht mit
einem zum Ohrläppchen hinablaufenden ſchmalen
Barte, ſalbungsvollen Lippen, und ſchwarzen,
glänzenden klugen Augen, das dunkle Haar glatt
geſcheitelt, ein ſchwarzer Rock bis oben hinauf zu
geknöpft, demüthiges Benehmen und einſchmeichelnde
Stimme vor Gericht: ſo pflegen die angeklagten
Finanzgenies ſelten auszuſehen. Wenn des An-
geklagten Blicke in den Saal fielen, ſo ſprach ſich
in ihnen nichts Gedrücktes, Verſchämtes, ſondern
eher ruhige Ungezwungenheit und ein wenig Hoff-
nung aus.

Ein bedauerliches Verſehen wird aus
New-York, 5. September, gemeldet: Zwei
Töchter des Herrn Charles F. Holtz, Mitgliedes
der WeinhändlerFirma Holtz und Könecke, wurden
am letzten Montag durch Morphin vergiftet. Die
beiden jungen Damen Margareth und Ella, litten
am Fieber und der Hausarzt der Familie, welcher
mit der erſtgenannten Dame verlobt war, Dr.
Löwenthal, verſchrieb den Patientinnen Chinin.
Aus einem bisher nicht aufgeklärten Verſehen
verabreichte der Apotheker ſtatt des Chinins
Morphin, welches die Mädchen in der vorge-
ſchriebenen Doſis einnahmen. Das Giſft that
ſeine Wirkung, und trotzdem ſich ſechs Aerzte be-
mühten, die Mädchen zu retten, ſtarben dieſelben.
Am Ende verſchluckte der Apotheker als er die
Folgen ſeines traurigen Jrrthums ſah, in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht Gift, doch gelang es ihm
nicht, ſein Vorhaben zu erreichen, er befindet ſich
auf dem Wege der Beſſerung.

Militäriſches.
Nachdem das „Militär-Wochenblatt“ bereits früher Offi

ziere für die erſte Hülfeleiſtung bei vorkommenden Unfällen

Herrn Paſtor Heineken

in den Truppentheilen vor und ausgebildet wiſſen wollte
kommt es jetzt auf den Gegenſtand zurück und macht den
Vorſchlag, die Militärmuſiker zu gleichem Zweck auszubilden
Wie es ſcheint, ſteht man in beſtimmenden Kreiſen ſolchen
Vorſchlägen nicht gerade ablehnend gegenüber, da dieſe Vor
ſchläge ſonſt nicht in dem halbamtlichen Blatte zur Erörte
rung gebracht worden wären.

Bei Gelegenheit der diesjährigen Herbſt-KontrollVer
ſammlungen treten diejenigen Mannſchaften des Jahrganges
1873, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September
eingetreten ſind, ſowie die vierjährig Freiwilligen der Ka-
vallerie des Jahrganges 1875, welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September in den aktiven Militärdienſt
eintraten, zum Landſturm über. Die Militärpäſſe ſind
rechtzeitig vorher dem Bezirksfeldwebel, in deſſen Kontrolle
ſich der Ausſcheidende befindet, einzureichen.

e e vvWwwwswaaaaaaaaaeuetnnStatiſtik
der jüd iſſchen Bevölkerung der Erde. Jm Ganzen
exiſtiren 6377602 Juden und zwar 5407602 in Europa,
245000 in Aſien, 413000 in Afrika 300000 in Amerika,
12000 in Ozeanien. Jn Europa zählt man in Deutſch
land 561612, in England 60000, in OeſterreichUngarn
1643708, in Belgien 3000 in Dänemark 3946, in Spanien
1980, in Frankreich 70000, in Griechenland 2652, in der
Schweiz 7373, in Holland 81693, in Jtalien 36289, in
Luxemburg 600, in Portugal 200, in Rumänien 260000,
in Rußland 2552145, in Serbien 3492, in Schweden und
Norwegen 3000, in der europäiſchen Türkei 116000. Jn
Aſien Türkei (Paläſtina Syrien, Klein-Aſien Arabien)
150000, aſiatiſches Rußland 47000, Turkeſtan, Afghaniſtan
14000, Jndien und China 19000. Jn Afrika Algerien
35000, Marokko 100000, Sahara 8000, Tunis 56000,
Tripolis 6000, Abeſſinien 200000, Kap der guten Hoffnung
1000, Aegypten 8060.

Predigt-Anzeigen.
Stadtkirche: Donnerſtag, Abends 7 Uhr, letzte von dem

gehaltene Beichte mit heiliger
Abendmahlsfeier. Anmeldung.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Bertha, Tochter des Mechanikus

Fuß. Beerdigt: den 19. September die Ehefrau
des Königlichen Forſtmeiſters Jacobi von Wangelin. Den
21. Sept. die hinterlaſſene Wittwe des Lehrers Witte.

Stadt. Getauft: Marie Magdalene Klara, T.
des Lehrers Knittel Hugo Max Hans, S. des Poſamentiers
Käther Auguſte und Karl, Zwillingskinder des Fabrikarb.
Groh. Getraut: Der Pferdehändler H. A. Strehl
hier mit Frau J. A. E. geb. Heſſe; der Wagenſchreiber
an der Thür. Eiſenbahn in Halle a. S. F. F. Lange mit
Frau E. H. geb. Krauſe hier Beerdigt: Den 16.
September die einzige T. des Formers Küntzel; den 18
Sept. der jüngſte Sohn des Bäckermſtrs. Jorcke den 21
Sept. der älteſte Zwillingsſohn des Handarb. Körner der
todtgeborene Sohn des Schloſſers Köppe.

Altenburg. Getauft: Sophie Lina, Tochter des
Fabrikſchloſſer Müller. Beerdigt: eine unehel. T.;
ein unehel. S.

Neumarkt. Getauft: Emma Hedwig, T. des
Handarb. Stöbe. Beerdigt: der Tiſchlermſtr.
Hänel der jüngſte S. des Handarb. Rehfeld.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 21. Sept. Land Weizen 154--158 M

Weiß Weizen 154 158 M., glatter engl. Weizen 144 148
MNk., Rauh Weizen 134—-143 M., Roggen 135 142 Mt.
ThevalierGerſte 146 164 Mk. Land Gerſte 134 140
Mk., Hafer 130--150 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpr
pro 10.000 Literprozente loco ohne Faß 41,90 42,40 M.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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